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Reichstag.
Berlin, 14. Novbr.

Jm Reichtstage, wo auf Grund einer Jnter-
pellation Baſſermann die Beziehungen Deutſch
lands zu den übrigen Mächten zur Erörterung
ſtanden, gab das Wiedererſcheinen des Reichs
kanzlers an ſeinem gewohnten Platze der
Sitzung ein beſonderes Gepräge. Erſt heute

das war die allgemein vorherrſchende Em
pfindung hat der Seſſionsabſchnitt eigent-
lich begonnen. Fürſt Bülow zeigt in ſeinem
Weſen und ſeiner Haltung ganz die Friſche
und Spannkraft von ehedem. Das war die-
ſelbe kühle Ruhe und Abgeklärtheit im Vor
trage, dieſelbe Schlagfertigkeit in der Debatte.
Derſelbe feine, nur vielleicht um eine Nuance
nachdenklicher geftimmte Humor durchwob hie
und da die ernſten Gedanken und Perſpektiven,
in denen Fürſt Bülow die Stellung des
Deutſchen Reiches in der Welt beleuchtete.

Die Jnterpellation ſeiner Partei begrün-
dend, erinnert Abgeordneter Baſſermann
(nl.) an die Memorien des Fürſten Hohen-
lohe und ſchließt aus der Aufnahme, die ſie
gefunden, daß eine allgemeine Unzufriedenheit
und Verſtimmung im Volke herrſche, und daß
ſolches Empfinden berechtigt ſei. Der Drei-
bund habe ſeine Bedeutung nahezu ganz ver
loren, Deutſchland nähere ſich mehr und
mehr einem Zuſtande glänzender Verein-
ſamun;. Das Verhältnis des Reiches zu
den verſchiedenen Staaten wird vou ihm der-
art beleuchtet, daß ſeine Auffaſſung der inter
nationalen Lage und der Stellung, die dem
Deutſchen Reiche darin zugewieſen iſt, be-
rechtigt erſcheint.

Reichskanzler Fürſt Bülow beginnt mit
dem Ausdrucke des Dankes an das Haus für
die Bekundungen der Sympathie anläßlich
ſeines Unwohlſeins. Da habe er ſeine An
ſicht beſtätigt gefunden, daß Reichskanzler und
Reichstag zuſammengehören. Zur äußeren

er Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(55. Fortſetzung.)
Und nun, waren das nicht bekannte Wor-

te, die er vernahm? Um ihn her war alles
ſtill geworden, die ausgelaſſene Fröhlichkeit,
die der Sekt entfeſſelt hatte, war plötzlich ver
ſtummt. Auf der freigebliebenen Piazetta aber
war eine Geſtalt erſchienen, ein ſtattliches Weib
in herrlichem Gewande, die ſtolze, meerbeherr
ſchende Venetia ſelbſt. Sie lud zu der Feſt
nacht, die ſie bereitet, zum Eintritt in ihre Welt
der Farben, der Kunſt und des Lichtes.
Majeſtätiſch tönten von ihren Lippen die Verſe,
voller Wohllaut und Würde. Boyſen kannte
die Worte, er bildete ſie unwillkürlich, ſchon
ehe ſie geſprochen wurden, aber der Stolz und
die Sorge des Dichters, der ſeine Rede aus
fremdem Munde zuerſt vernimmt, blieben ihm
fremd. Er hatte faſt vergeſſen, daß er dieſe
Verſe geſchrieben. Daß er die eigenen Worte
vernahm in dieſer Zauberwelt, war nur ein
ſchönes Wunder mehr für ihn.

Venetia hatte geendet; langſam trat ſie bei-
ſeite. An einen Pfeiler des Dogenpalaſtes
maleriſch gelehnt, verharrte ſie dann in ſtatuen-
hafter Ruhe, den Blick auf die Bilder gerichtet,
die ſie hervorgezaubert. Zuerſt freilich blieb
die Piazetta noch leer, eiue leiſe, geheimnisvlle
Muſik eriönte, und als werde der Ton dem
Auge ſichtbar, ergoß ſich zugleich wie von ei-
nem zweiten, unſichtbaren Monde aus eine
Flut elektriſchen Lichtes über den freien Raum.
Wie von dem hellen Schimmer angelockt er
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Lage ſagt der Kanzler: Ein Bündnis mit
Frankreich iſt bei der dort herrſchenden
Stimmung der Bevölkerung zurzeit noch nicht
möglich. Gerade die beſten Eigenſchaften der
Franzoſen, ihr Nationalſtolz und Patriotismus,
ſind die Urſache, warum wir immer en Vvedette
ſein müſſen, wenn wir nicht deutſchen Beſitz
und die ſchwer errungene Einigkeit aufs Spiel
ſetzen wollen. Der Kanzler gibt einen hiſtori-
ſchen Ueberblick über die franzöſiſche Politik
und die Stellung Frankreichs zu Deutſchland
und Jtalien, ſeinen Nachbarn, und fährt fort:
„Aber wir hoffen alle, daß in Frankreich die
Zahl derer abnehmen wird, die einen Krieg
nur deshalb nicht wollen, weil er unglücklich
für unſere Nachbarn ausfallen könnte, und
daß die Zahl derer wachſen wird, die eine
ehrliche Verſtändigung mit uns wünſchen.
Dabei haben wir durchaus niche die Abſicht,
uns zwiſchen Frankreich und Rußland zu
drängen. Der Zweibund hat fich bisher als
friedenſtörend nicht erwieſen, und wir hoffen
das Gleiche auch von der franzöſiſch- engliſchen

Auch in Frankreich erkennt man,
und franzöſiſche Blätter haben es erfreulicher-
weiſe ausgeſprochen, daß die Entente der
Weſtmächte dem Frieden nur dienen kann,
wenn die Beziehungen zu Deutſchland fried-
lich ſind. Es hat zwiſchen uns und England
Verſtimmungen gegeben, aber tiefere politiſche
Gegenſätze beſtehen nicht. Jch möchte daher
doch die engliſch- deutſchen Annäherungsverſuche
begrüßen, die der Herr Abgeordnete Baſſer-
mann nach meiner Anſicht zu ſkeptiſch beurteilt
hat. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Die
freundliche Aufnahme der deutſchen Bürger-
meiſter und auch der deutſchen Journaliſten in
England iſt nicht ſo bedeutungslos. Solche
Beſuche von Volk zu Volk ſind nützlich und
notwendig. (Zuſtimmung links.) Die deutſchen
und die engliſchen Journaliſten haben ſich
als Menſchen und als Gentlemen kennen gelernt.
Möchte die Preſſe beider Länder ſich nur das

hoben ſich jetzt mit einemmale die meiſten
der Gäſte von ihren Plätzen an der Tafel und
drängten leiſe, den Lärm vermeidend, nach
dem Wohlklang der Worte, die ſie eben ver
nommen, in den freien Raum, der dem Schau
platz des Feſtſpiels gegenüber gelaſſen war.
Auch Boyſen mit Eva und ihrem Vater folg-
ten dem Beiſpiel; ſie traten auf die Stufen,
von denen das Piedeſtal einer der Flaggen-
ſtangen emporwuchs, und gewannen ſo, ein
wenig über die anderen erhöht, einen freien
Ausblick. Die farbigen Geſtalten wogen um
ſie her, der glänzende Lichtſtrom ging vor ihren
Augen nieder, die ferne Muſik kam näher, ward
lauter und raſcher.

Und nun erkannte man auch, wo ihr Ur-
ſprung war. Auf dem Waſſer im Hintergrunde
kam langſam eine Barke herangefahren, ein
Prachtſchiff Alt Venedigs, ſtrahlend von
Farbe und Gold, von ſeidenen Segeln nmwallt,
mit ſchönen Menſchenleibern befrachtet. Aus
der Mitte der anmutigen Gruppe hervor er
klang die Muſik, und als nun die Barke gelan-
det war, erhob ſich auf ihr eine zweite königliche
Frauengeſtalt, und die Stufen hernieder von
der Landungsſtelle ſchritt Katharina Cornaro
mit ihrem Gefolge. Aber als ſei ihr Erſcheinen
das Zeichen für all die übrigen Geſtalten des
Spiels, ſo kamen ſie nun herbei von allen
Seiten; aus jedem Thor, aus jeder Bogenöff-
nung hervor quoll ein bunter, bewegter Zug,
und zu den würdevoll ſich nahenden Figuren
der Geſchichte und Dichtung geſellte ſich in
raſcherem Takte das vielgeſtaltige Volk Vene-
digs. Fiſcher kamen und Gondoliere, Verkäufer

objektive Urteil wahren. Wir verfolgen eine
durchaus friedfertige Politik. Es iſt ein
Unſinn, daß wir eine ſtarke Flotte zum Kampf
gegen England haben wollen. Aber wir haben
das Recht und die Pflicht, eine Flotte zu
halten, die der Größe und Bedeutung unſeres
Handels entſpricht. (Lebhafte Zuſtimmung bei
der Mehrheit). Die Begegnung des Königs
Eduard mit unſerm Kaiſer iſt für nunſere
Beziehungen zu England von günſtigem
Einfluß geweſen. Jn das Urteil des Abg.
Baſſermann über das Verhalten Jtaliens
auf der Konferenz von Algeciras kann ich
nicht einſtimmen. Jtalien befand ſich da in
einer ſchwierigen Lage. Unſer erſter Ver
treter von Radowitz hat mir beſtätigt, daß
Visconti Venoſta ſich außerhalb der offiziellen
Beratungen große Mühe gegeben hat, die
franzöſiſchen Delegierten zur Nachgiebigkeit
zu bewegen. Jch möchte bei dieſer Gelegen
heit übrigens erklären, daß alle Gerüchte
über Umtriebe Deutſchlands im Hinter-
land von Tripolis oder Tunis Erfindungen
ſind, um in Jtalien Mißtrauen gegen uns
zu ſäen. Man muß unterſcheiden
zwiſchen der Regierung und der Preſſe
Jtaliens, in unverantwortlicher Stellung ſagt
mancher manches. (Große Heiterkeit.) Oeſter
reich möchte ich auch an dieſer Stelle meinen
Dank für ſein Verhalten ausſprechen. Es
iſt mir unverſtändlich, wie man uns z. B
aus Anlaß des Beſuchs des Kaiſers in Wien
Einmiſchungsgelüſte nachſagen konnte. Jede
Einmiſchung iſt taktlos, wie jede Aufdringlich-
keit überhaupt. Es iſt mir auch unerfindlich,
wie in Ungarn gewiſſe Jrrtümer über
unſere Haltung entſtehen konnten. Ebenſo
wenig wie in Oeſterreich-Ungarn denken wir
an eine Einmiſchung in Rußland. Sollte
der Brand über unſere Grenze ſchlagen, ſo
werden wir ihn natürlich zu löſchen
wiſſen. Alles, was erzählt wird über
eine Einmiſchung in Ruſſiſch-Polen
und Sänger, Tänzer und Tänzerinnen mit
ſich führend, was ihr Gewerbe bezeichnete:
Tamburin und Mandoline, Netz und Ruder,
Früchte, Blumen und frutti di mare.

Zum farbenſatten Bilde geſellten ſich nun
auch Wort und Geſang, während die Muſik
ununterbrochen fort ertönte, nur gedämpft
und gemildert, wenn Rede und Lied ſich zu ihr
geſellten. Das Volk ſprach zuerſt; in heiterer
Wechſelrede ſchilderten Gondolieri und Fiſcher
ihr Handwerk und luden zur Fahrt auf die
im Mondſchein leuchtenden Lagunen, wo auch
die Liebe in holder Frauengeſtalt ſich zuwei-
len ſchon gefangen im vielmaſchigen Netz, oder
wo ſie wartend und ſehnſuchtsvoll geruht unter
dem Verdeck der dunkelfarbigen Gondel. Dann
prieſen die Verkäufer in ſcheinbar wildem und
doch wohlgeordneten Durcheinander der lauten
Stimmen ihre ſeltenen Waren, boten Pfeile
aus für die Damen zum Durchbohren der
Herzen und prieſen den Männern Liebestränke
an, um das Herz ihrer Schönen zu gewinnen.
Jmmer mehr ſteigerte ſich das Stimmengewirr,
immer wilder bewegt ward die maleriſche
Gruppe, um plötzlich auf einen Beckenſchlag
zu verſtummen und zu erſtarren zum anmuts-
vollen Bilde. Eine plötzliche, tiefe Stille folgte,
die Muſik ſogar war verklungen. Und in dies
große, durch den Gegenſatz zu dem vorherge-
gangenen Getöſe noch geheimnis voller erſchei-
nende Schweigen hinein erklang nun auf
einmal eine Stimme, weich, voll uud rein,
ein tiefer Sopran, aus deſſen leiſe vibrieren
den Tönen eine glühende, verlangende Seele
zu reden ſchien. Es waren italieniſche Worte,

tadt und Sand.
(Amtliches Hygan der Merſeburger Kroisver waltung u SdlikationsDogen ver ad Behösden.)

r

ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

oder in den baltiſchen Provinzen iſt un
wahre und tendenziöſe Erfindung. Wir
wünſchen nur, daß Rußland in gemeinſamer
Arbeit von Volk und Regierung der inneren
Schwierigkeiten Herr werden möge, denn ein
ſtarkes Rußland iſt notwendig. Das unter
ſcheidet ja gerade un ere Politik von der uns
von gewiſſer Seite empfohlenen Politik, dag
wir bei inneren Konflikten anderer Länder
nicht fanatiſch Partei ergreifen. (Lebh. Zu
ſtimmung bei der Mehrheit, Unruhe bei den
Sozd.) So einfach iſt unſere Lage doch
nicht, daß wir uns unpolitiſchen Gefühls-
wallungen hingeben dürften. Unſere Be
ziehungen zu Rußland ſind ſo gut wie
ſeit langer Zeit nicht. Wir dürfen auch
ſicher ſein, daß wir herangezogen werden,
ſobald bei den ruſſiſch- engliſchen Verhand
lungen über Tibet deutſche Intereſſen berührt
werden. Auch unſer Verhältnis zu Japan
und China iſt gut. Mit Amerika er-
ſcheint ein handelspolitiſcher Ausgleich nicht
unmöglich. Unſere ſonſtigen Beziehungen ſind
ſehr gut. Jch möchte mich nun dagegen ver
wahren, daß man mir im Gegenſatz zum
Fürſten Bismarck zu große Liebenswürdig
keit vorwirft. Die Größe dieſes unvergleich
lichen Staatsmannes beſtand nicht im Raſſeln
mit dem Pallaſch, ſondern darin, daß er das
rechte Augenmaß für Dinge und Perſonen
hatte. Aber das Zitieren des Fürſten Bismarck
iſt heute nicht nur zur Manie, ſondern gerade-
zu zu einer Kelamität geworden. (Große Heiter
keit.) Jede Zeit braucht andere Mittel. Jch
habe aus meiner Verehrung für den Fürſten
Bismarck niemand gegenüber ein Hehl gemacht
und habe ihm auch nach ſeinem Sturz die
Treue bewahrt. (Bravo! rechts.) Aber damit
iſt nicht geſagt, daß man ewig ſeinen Auffaſſun-
gen huldigen oder gar ſeine Allüren nachahmen
ſollte. Als praktiſche Politiker müſſen wir
uns mit der Tatſache abfinden, daß wir kei-
nen Fürſten Bismarck mehr haben.
ein italieniſches Lied. Aber niemand fragte
nach ſeinem Jnhalt, alles forſchte nur nach
der Sängerin, nach dem Urſprung dieſer ſelte-
nen, Ohr, Seele und Nerven zugleich berühren-
den Stimme. Woher kam ſie? Aus der Menge
drang ſie hervor, doch die Geſtalt war nicht
zu entdecken, der ſie entſtammte. Bis dann
plötzlich die Menge ſich teilte, Raum ſchaffend
für eine junge, liebliche Geſtalt, die langſam,
ohne den Geſang zu unterbrechen, vorſchritt
bis zu den Stufen, die von der Piazetta nieder
führten, während im weiten Halbkreis das
Volk ſie umgab.e De Saff, in eines Blumenmädchens
Tracht, Haar und Gewand mit Blüten reich
geſchmückt. Einen Korb hielt fie in den
Händen, der überquoll von blühender Pracht,
und während ſie jetzt das Lied noch immer
nicht unterbrechend, hineingriſff in die Fülle
der Blumen, ſie auszuſchütten über die atem-
los Horchenden, erkannte Boyſen, daß ihre
Blicke nur ihn geſucht und gefunden hatten,
wie damals, als er ſie zuerſt geſehen. Aber
nur für einen kurzen Augenblick ſchaute er
zu ihr hinüber: ein Ton an ſeiner Seite,
ſchneidend und angſtvoll, hatte ſein Ohr ge
troffen, und als er ſich wandte, ſah er in das
furchtbar entſtellte Geſicht von Evas Vater.
Mit verglaſten Augen ſtarrte er Saffi an, als
ſei eine Geiſtergeſtalt vor ihm emporgeſtiegen;
mit der Hand hatte er den Flaggenmaſt um
klammert, und von ſeinem Körper ging ein
Beben aus, daß das Banner über ihm ſich
leiſe bewegte.

(Fortſetzung folgt.)
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Wenn ſodann über perſönliches Regiment

geklagt wird, ſo trifft ein ſolcher Vorwurf
auch den verantwortlichen Leiter der Re
gierung. Ein gewiſſenhafter Reichskanzler
weiß aber, wie weit er mit dem Monarchen
gehen darf, was er zu tun und zu laſſen hat.
„Ein Kleber bin ich nicht“, fügte der Reichs-
kanzler, auf ein bekanntes Wort des Fürſten
Bismarck bezugnehmend, hinzu. Bei ſolchen
Beſchwerden über zu große Selbſtſtändigkeit
des Monarchen und über zu geringes Ver
antwortlichkeitsgefühl des leitenden Staats-
mannes wird aber überſehen, daß bei uns
andere Zuſtände herrſchen, als in rein parla-
mentariſch regierten Ländern. Dort kommen
und gehen die Regierungen mit der Parla-
mentsmehrheit. Der König iſt eine bloße
Figur. Le roi règne il ne gouverne pas.
Bei uns hat aber zunächſt keine der großen
Parteien die abſolute Mehrheit. Ferner iſt
ein parlamentariſches Syſtem bei uns nicht
rechtens; wir wollen doch aber auf dem Boden
des Rechts bleiben. Der leitende Staatsmann
hat für eine verfaſſungsmäßige Ordnung der
Dinge Sorge zu tragen. Ob er im Ämte
bleiben darf oder gegebenenfalle von ſeinem
Poſten zu ſcheiden hat, das unterliegt in
Deutſchland nicht der Entſcheidung des Par-
laments, nicht der Wirkung parlamentariſcher
Vorgänge, das iſt Sache des politiſchen Augen-
maßes, Sache des Pflichtgefühls gegenüber der
Krone und dem Lande, das gehört, kurz geſagt,
in das Gebiet der politiſchen Jmponderabilien.
Gewiß liegt es im monarchiſchen Jutereſſe,
daß der Monarch nicht zu oft ohne minſſterielle
Bekleidungsſtücke erſcheint, wie Fürſt Bismarck
in ſeiner Weisheit geſagt hat. Aber die
Auffaſſung, als ob der Monarch nur durch
die Köpfe ſeiner Miniſter denke, widerſpricht
auch dem Empfinden des deutſchen Volkes.
Das deutſche Volk will ein Kaiſer von Fleiſch
und Blut. Und noch ein Letztes. Nie hat
ſich der Kaiſer in Widerſpruch geſetzt mit der
Verfaſſung. Und er wird auch in Zukunft
ſeiner unb dingten Achtung vor der Ver-
faſſung getreu bleiben. Solange er das tut,
ſind die Beſchwerden über ein perſönliches
Regiment nicht gerechtfertigt. Ebenſo iſt es
unwahr, daß der Kaiſer in den Händen einer
Hof-Camarilla ſei und durch deren Einflüſſe

ſeinen Entſchließungen und Maßnahmen
gebracht werde. Das iſt eine böswillige Be-
hauptung. Der Kaiſer holt ſich Rat bei
ſeinem Pflichtgefühl und bei ſeinen berufenen
Ratgebern, bei niemand ſonſt. Der Kanzler

zu

ſchließt unter lebhaftem Beifall mit den
Worten: „Laſſen Sie deshalb das unbe-
gründete Mißtrauen fahren! Faſſen Sie
Vertrauen zu der Regierung und vereinigen
Sie ſich mit ihr auch in dieſem Winter zu
fruchtbringender Arbeit!“

Paris, 14. November.
zaben der Pariſer Blätter publizieren an
leitender Stelle die Rede des Fürſten von
Bülow, welche im Publikum überaus lebhaf-
beſprochen wird. Der ehemalige Kriegst
miniſter Etienne, welcher in der Réspublique
Francaiſe zum Redaktionsſtabe Gambettas
gehörte, erinnert ſich, den Vergleich mit dem
Thermometer bei einem Tiſchgeſpräch von
Gambetta gehört zu haben. Sehr angenehm
berührt der warme Ton der Bülowſchen Sprache.
Jn den politiſchen Kreiſen findet man die
ſchon anläßlich früherer Bülowſcher Reden ge-
machte Wahrnehmung beſtätigt, daß der Reichs
kanzler wie kaum ein anderer Ausländer die
franzöſiſche Volksſeele kennt. Mit größier Span
nung erwartet man jetzt die erſten Aeußerun-
gen des Miniſters Pichon auf der Kammer-
tribüne

Die Abendaus-

Weggeworfenes Geld.
Unter obigem Titel ſchreibt die „Kyffhäuſer-

Korreſpondenz“ Jn einem fränkiſchen ſozial-
demokratiſchen Blatte ſind der „Bayeriſchen
Kriegerzeitung“ zufolge jüngſt Ratſchläge
erteilt worden, wie man Reſerviſten am beſten
für die ſozialdemokratiſche Partei gewinnen
könne. Jnsbeſondere werden darin die Partei-
genoſſen aufgefordert, die Reſerviſten „vor der
Gefahr der Krieger- und Veteranenvereine
rechtzeitig zu warnen und ſie darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß das in die Kaſſe der-
artiger Vereine bezahlte Geld meiſt ein nutzlos
hinausgeworfenes ſei“. Welch tiefgründige
Weisheit ſpricht doch aus dieſer Behauptung!
Wenn aber der gute Mann, der dieſes ſchrieb,
gewußt hätte, wie die Kriegervereine in der
Tat ihre Gelder verwenden, ſo hätte er vor-
gezogen, ſeine kecke Behauptung für ſich zu
behalten. Er hätte erſt recht geſchwiegen,
wenn er eine Ahnung gehabt hätte, wie
wenig die ſozia demokratiſchen Verbände in
bezug auf die nützliche Verwendung ihrer
Gelder einen Vergleich mit unſeren Vereinen
und Ver'änden auszuhalten vermögen. Wir

bietenden wie die Sozialdemokratie, die der
urteilsloſen Menge die Sterne vom Himmel
herunter verſpricht, um ihre Mitläufer zu
vermehren. Jedoch, um die Unverfrorenheit
zu kennzeichnen, mit der jener Artikel unwahre
Behauptungen aufſtellt wollen wir in Kürze
einen Vergleich ziehen. Da liegt zunächſt der
Bericht über die ſozialdemokratiſche Partei-
kaſſe vom 1. Auguſt 1905 bis 31. Juli 1906
vor, der die Geſamteinnahmen mit 810 917,22
Mark, die Geſamtausgaben mit 880 486,52
Mark angibt und bei einem Kaſſenbeſtand
von 13 292,74 Mk. einen Fehlbetrag von
59 980,06 Mk. aufweiſt. Welcher Art ſind
aber die Ausgaben in der Höhe von
880 496 52 Mark geweſen Nach dem Kaſſen
bericht fielen auf „Allgemeine Agitation“
172 966,62 Mark, auf „Wohlagitation“
56 240,90 Mk., auf „Prozeß- und Gfängnis-
koſten“ 12 108,45 Mk., auf „Reichstagskoſten“
42 565,50 Mk., auf „Gehälter und Verwal-
tungsausgaben“ 34 203,63 Mk., auf „Dar-
lehnskonto“ 327606 Mk., auf „Preßunter-
ſtützungen“ 82 835,57 Mk., auf „Vermiſchte
Ausgaben“ 19 949,80 Mk., und auf „Unter-
ſtützungen“ nur 132 020,05 Mk. Aber dieſer
Poſten iſt von 62 206,20 Mk. nur deshalb
im abgelaufenen Jahre
weil die Partei auch den „Opfern des ruſſiſchen
Befreiungskampfes“ alſo Aufwieglern und
Bombenwerfern Beihülfen gewäßhrte.
Dieſen Leiſtungen der organiſierten „Genoſſen“
ſtellt die „Parole“
den Verbänden und Vereinen des Kyffhäuſer-
Bundes der deutſchen Landes Kriegerverbände
gemachten Ausgaben für Wohlfahrtspflege
gegenüber.

wurde, haben
1905 zur Unterſtützung notleidender Kameraden
ſowie von Witwen und Waiſen 860 828 Mk.
ausgegeben, die einzelnen Vereine für den-
ſelben Zweck außerdem noch 3 129 542 Mk.,
das ſind zuſammen rund 4000 000 Mark.
Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß die Mit-
glieder der Kriegervereine nur in wenigen
Fällen mehr als 5 Mk. im Jahre an Mit-
gliederbeiträgen zu leiſten haben, während
ſie bei den Sozialdemokraten mehr als das
Zehnfache betragen. Dieſe für hülfsbedürftige
Kameraden und Witwen und Waiſen von
den deutſchen Kriegervereinen in einem Jahre
verwendeten 4 Millionen Mark ſind alſo nach
der Behauptung des eingangs erwähnten
ſozialdemokratiſchen Artikels „nutzlos hinaus-
geworfenes Geld!“ Die Sozialdemokraten
halten danach die Ausgabe des Geldes nur
dann für „nützlich“, wenn ſie zur Zerſtörung
vaterländiſcher und königstreuer Geſinnung
oder zur Füllung der Taſchen gewerbsmäßiger
Wühler erfolgt. Jedenfalls ſtehen die Krieger-
vereine turmhoch über den Sozialdemokraten
und können mit freudigem Stolz blicken auf
ihr „weggeworfenes“ Geld.

An

erztiches Reieta.
Berlin, 14. November. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer iſt wohlbehalten in
Donaueſchingen, Jhre Maj. die Kaiſerin
in Baden- Baden angekommen.

Das Handſcheiben des Kaiſers an
Miniſter v. Podbielseki lautet: Meiw“ lieber
Staatsminiſter von Podbielski! Nachdem Jch
Jhnen durch Erlaß vom heutigen Tage die
nachgeſuchte Entlaſſung in Gnaden erteilt
habe, es Mir ein Bedürfnis, Jhnen für
die ausgezeichneten Dienſte, welche Sie Mir
und dem Vaterland geleiſtet haben, und die
Art und Weiſe, wie Sie während Jhrer Amts-
führung die Jntereſſen der Mir beſonders
am Herzen liegenden heimiſchen Landwirtſchaft
wahrgenommen haben, Meinen Königlichen
Dank auszuſprechen. Als Zeichen Meines
Wohlwollens verleihe Jch Jhnen die Brillanten
zum Großkreuz des Roten Adlerordens mit
Eichenlaub und Schwertern am Ringe und
laſſe Jch Jhnen die Dekoration hierneben
zugehen. Jch verbleibe Jhr wohlgeneigter
König. gez. Wilhelm. Neues Palais, 11.
November 1906. An den Staats miniſter
von Podbielski.

Der Preußiſche Lehrerverein
hat, wie die „Frkf. Ztg.“ meldet. an den
Kultusminiſter eine Eingabe gerichtet, in der
er die weitere Zulaſſung ſeminariſtiſch
gebildeter Lehrer zu den Oherlehrerſtellen an
den höheren Mädchenſchulen befür-
wortet. Wie es in der Begründung heißt,
geben die verſchiedenen Veröffentlichungen
über die Vorſchläge der Staatsregierung zur
Reform des höheren Mädchenſchulweſens den
ſeminariſtiſch geb ldeten Lehrern Grund zu
der Befürchtung, daß ſie in Zukunft bei der
Beſetzung von Oberlehrerſtellen an dieſen
Schulen kaum noch in Betracht kommen werden.
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ſtehen nicht auf dem Standpunkte des Mehr Durch den Miniſterialerlaß vom 31. Mai 1894

Mädchenſchulen die Mittel und Rektorprüfung

nicht viele das Glück, ſich ſo allgemeiner Be-
ſo hoch geſtiegen,

die im Jahre 1905 von

Wie auf der letzten Vertreterver-
ſammlung des Kyffhäuſer Bundes mitgeteilt

die Landesverbände im Jahre
Rechnungsjahr mit dem 14. November ge

während des Winters
ſagen aufſtellen, die von den Intereſſenten in

teil ſei, als er über keine genügenden Geſetzes-

der Landwirt ohne weiteres ins Hintertreffen.
Was nun die berg geſetzlichen Beſtimmungen
in Preußen anbelange, ſo ſei entweder das
Berggeſetz von 1865 oder dasjenige von 1869
maßgebend.

das letztere Geſetz zu, und danach ſei nicht
nur der Grund und Boden, ſondern
alles, was ſich unter demſelben befinde, un-
beſchränktes Eigentum des Beſitzers, ſoweit
es ſich um Braun und Steinkohle handle.
Ein Dritter habe demnach keinerlei Rechte.
Anders verhalte es ſich mit anderen Produkten,
wie Eiſen, Salze, (Kali) uſw.
Berggeſetz von 1865, das beiſpielsweiſe im
größten Teile des benachbarten Saalkreiſes
gelte, habe der Grundbeſitzer nicht das Eigen-
tum an dem, was unter ſeinem Acker ſteht
und müſſe ſich den Abbau gefallen laſſen.
Wenn er ſich dieſerhalb mit dem Bergwerks-
unternehmer nicht in Güte einigen könne,
werde das Oberbergamt angerufen, das einen
Sachverſtändigen beſtelle.
die Möglichkeit offen, daß das Abbau- Recht
geſondert
werde.
Betrieb?
daß unter ſeinem Grundſtück abbauwürdige
Kohlen ſtehn, ſo kann er nicht ohne weiteres
Bergbau treiben, ſondern muß zunächſt An
zeige
prüft den Betriebsplan, erteilt
Auskunft,
ſondern die Genehmigung gilt
ſchweigend erteilt, wenn innerhalb 14 Tagen
keine Beanſtandung erfolgt.

wurde den ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern
gleiche Berechtigung mit den akademiſch ge
bildeten Lehrern auf der Oberſtufe der höhern
Mädchenſchule zuerkannt. Von zuſtändiger
Seite ſeien niemals die Leiſtungen jener
Kategorie von Lehrern gegenüber denen der
akademiſch gebildeten als minderwertig be
zeichnet worden. Durchweg hätten die
ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer an den höhern

beſtanden. Durch Ausſchließung von den
Oberlehrerſtellen würden die ſeminariſtiſch
gebildeten Lehrer zu Lehrern zweiten Grades
herabgedrückt und in ihrer Berufsfreudigkeit
gelähmt werden.

Lokales.
Merſeburg, 15. November.

Tanzlehrer Hoffmann Der Tod
lichtet die Reihen der eingeborenen Merſe-
burger von Jahr zu Jahr mehr. Wiederum
iſt einer derer dahin gegangen, die hier das
Licht der Welt erblickt und den größten Teil
ihres Lebens hier zugebracht haben Der
Tanzlehrer Wilhelm Hoffmann. Es haben

liebtheit zu erfreuen, wie es bei dem Verſtorbenen

der Fall war. Sein Beruf brachte es mit
ſich, daß er den meiſten Merſeburger
Familien bekannt war, und überall war er
durch ſein angenehmes, offenes Weſen, durch
ſeine Liebenswürdigkeit und Beſcheidenheit
eine gern geſehene Perſönlichkeit. Sein Tod
kommt ſeinen vielen Freunden völlig über-
raſchend und viel zu früh. Möge der Heim-
gegangene ſanft ruhen

*Wetterdienſt. Deröffentlichetelegraphiſche
Wettervorherſagedienſt wird für das laufende

ſchloſſen. Vom 15. November ah findet da
her der öffentliche Anſchlag des Wettertele-
gramms an den Poſthäuſern nicht mehr ſtatt.
Die Wetterdienſtſtellen werden jedoch auch

fortlaufend Vorher-

derſelben Weiſe und zu denſelben Abonne-
mentsbedingungen wie im Sommer bezogen
werden können uünd den Telephonanſtalten,
bei denen Abonnements angemeldet ſind,
telegraphiſch von der Wetterdienſtſtelle zu-
gehen. Auch die Wetterkarte des öffentlichen
Wetterdienſtes kann unter den bisherigen Be
dingungen im Winter weiterbezogen werden.

Land wirtſchaftlicher Kreisverein.
Merſeburg, 15. Noobr.

Die geſtrige Sitzung des land wirtſchaftlichen
Kreisvereins wurde nachmittags gegen 33/,
Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Landrat Grafen
d'Haußonville, mit geſchäftlichen Mit
teilungen eröffnet.

Hierauf hielt Herr Syndikus Scriba
einen Vortrag über das Thema: „Rechte und
Pflichten des Landwirts gegenüber dem Berg
bau.“ Der Herr Vortragende leitete damit
ein, daß der Landwirt inſofern meiſtens den
Bergbau- Unternehmungen gegenüber im Nach-
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kenntniſſe verfüge, während die Bergwerks-
Geſellſchaften ſtets einen Rechtskundigen zur
Seite hätten. Auf dieſe Weiſe gerate

e

Für den Kreis Merſeburg treffe
u

auch

Nach dem

r

Das Geſetz laſſe

in das Grundbuch eingetragen
Wie ſtellt ſich die Sache mit dem

Hat der Eigentümer feſtgeſtellt,

machen. Dieſes
aber keine

ſofern derſelbe genehmigt wird,
als ſtill-

beim Oberbergamt

Es empfehle ſich l

unter allen Umſtänden, ein Grubenbild entwerfen
zu laſſen, das derLandwirt beim Revier Beamten
einſehn könne. Das ſei ſchon mit Rückſicht
auf etwaige Bodenſenkungen geboten, es laſſe
ſich auf dieſe Weiſe erſehn, was im Laufe
der Zeit mit dem Grundſtück vorgehe; es
empfehle ſich, gleich von vornherein einen
Sachverſtändigen zuzuziehen, um eventuell
auch feſtzuſtellen, daß nicht etwa unrechtmäßiger
Weiſe unter dem Grundſtück abgebaut werde.
Eine ſchwierige Frage ſei immer die der Waſſer
entziehung. Wenn der Landwirt ſich weigere
unter ſeinem Grundſtück abbauen zu laſſen,
ſo greife ausgenommen Stein und Kohlen
bergbau im ſ. g. „Mandats-Gebiet“, wozu der
Kreis Merſeburg gehöre das Enteignungs-
verfahren Platz, das vom OberBerg Amt
und vom Bezirks Ausſchuß geführt werde.
Der Landwirt dürfe dabei nur einen Sach-
verſtändigen beſtellen, einen der Bergwerks-
Unternehmer, und wenn dieſe beiden Sachver-
ſtändigen ſich nicht zu einigen vermöchten, ſo
beſtelle die Behörde einen dritten, deſſen Gut-
achten dann wohl durchſchlage. Gegen den
Entſcheid ſei Rekurs an das Handels
Miniſterium zuläſſig, der wohl in den meiſten
Fällen ausſichtslos ſein werde. Dann kämen
noch die Koſten für den unterliegenden Teil
hinzu. Vor allem bleibe zu berückſichtigen, daß,
ſobald die Beauftragten der Bergwerks Unter
nehmer erſchienen, man ruhiges Blut behalten
müſſe und ſich weder vom Glanz des Goldes
blenden, noch ſich durch die Drohung der Enteig-
nungeinſchüchtern laſſe. Für Braun und Stein-
kohlenberghau gäbe es im Kreiſe Merſeburg
keine Enteignung. Wenn die Herren nicht
zahlen wollten, was der Landwirt verlange,
laſſe man ſie ziehn, ſobald der Bergbau das
betreffende Grundſtück benötige, kämen ſie
ſchon wieder, wenn auch erſt in zehn Jahren.
Mit der Drohung der Enteignung werde viel
Unfug getrieben, man laſſe ſich nicht ein-
ſchüchtern, ſondern wende ſich eventuell an
die Landwirtſchaftskammer oder befragen einen
Juriſten; die Formulare, welche die Berg-
werks-Geſellſchaften zur Unterſchrift präſen-
tierten, unterſchreibe man beſſer nicht. Die
kleinen Beſitzer begingen vielfach den Fehler,
auf alles einzugehn; wenn die Formulare an-
geboten würden, ſtecke man ſie in die Taſche
und erkläre, man wolle zu Hauſe den Jnhalt
in Ruhe prüfen. Alle Zahlungen, die die
Bergwerks Unternehmer zu leiſten hätten,
laſſe man ſich vor Jnangriffnnhme des Be-
triebes leiſten, keinesfalls nachher, denn das
Unternehmen könne möglicher Weiſe in die

Brüche gehn, auch ſtelle man eine beſtimmte
Friſt feſt, innerhalb welcher der Betrieb in
Angriff genommen werden müſſe. Unter
bleibe die Aufnahme des Betriebs innerhalb

einer gewiſſen Friſt, ſo behalte man ſich das
Recht vor, vom Vertrage zurück zu treten.
Die Wege-Unterhaltungskoſten ſchiebe man
dem Unternehmer zu. Die Kautionen bemeſſe
man ſo, daß ſie ſich auf das geſamte Grund-
ſtück, ober- und unterirdiſch, erſtreckten und
laſſe den vollen Betrag dafür bei einer zuver
läſſigen Stelle hinterlegen. Jm Kreiſe Merſe-
burg ſeiten die Landwirte den Bergwerks-
Unternehmern gegenüber die beati possidentes,
hätten es alſo in Hand, ihre Jntereſſen
ſo weit als möglich zu ſichern. Was die

Jor

Schaden Erſatzfrage betreffe, ſo könne der
Bergwerks Unternehmer für allen durch den
Bergbau entſtehenden Schaden haftbar ge-

macht werden, es bedürfe keiner beſonderen
Beweislaſt; bei Waſſer-Entziehung werde es
allerdings meiſt ſchwierig ſein, dem Berg-
werks- Unternehmer die Schädigung nachzu-
weiſen, und beiſpielsweiſe habe die Gemeinde
Schwoitzſch einen derartigen Prozeß verloren.
Jn ſolchen Fällen empfehle es ſich, einen
Geologen zu Rate zu ziehn, derartige Prozeſſe
ſeien ſehr unſicher. Die Entſchädigungspflicht
des Unternehmers erſtrecke ſich nicht nur auf
den eigentlichen Bergwerks-Betrieb, ſondern

auf Alles, was daraus reſultiert: Schäden
durch Rauch, Ruß u. ſ. w. Die Anſprüche

des Grundbeſitzers verjährten in drei Jahren.
Dieſer Geſichtspunkt ſei ſpeziell bei der Waſſer

Entziehung ſehr wichtig und bleibe für die
Fälle von erheblicher Bedeutung, in denen
nur ein Teil des Schadens der Gerichts-
koſten wegen eingeklagt werde. Ziehe ſich
der Prozeß länger als drei Jahre hin, ſo
ſeien möglicher Weiſe inzwiſchen die Anſprüche
auf den Reſt des Schadens verfallen.

Herr Graf d'Haußonville wünſcht
Aufklärung darüber, wie es ſich mit den
Rechten bei Kali-Abbau verhalte?

Herr Syndikus Scriba entgegnet, be-
züglich des Abbaus von Steinſalzen habe

der Grundeigentümer nicht die gleichen Be
fugniſſe, wie bei Kohlen, müſſe es ſich viel
mehr gefallen laſſen, daß unter ſeinem Felde
abgebaut werde. Schon das Schürfen müſſe
er ſich gefallen laſſen, und wenn dieſerhalb
keine Einigung erzielt werde, entſcheide das
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OberBergamt.
dingungen eine Einigung nicht erzielt werden
xönne, greife die Enteignung Platz. Dieſe
Beſtimmung ſei getroffen worden, um den
Bergbau zu ermöglichen.

Herr Graf d'Haußonville regt die
rage an, ob es für den Grundbeſitzer vor

teilhafter ſei, das volle Eigentum des be-
nötigten Grundbeſitzes zu verkaufen oder aber
nur zu verpachten und nach dem Abbau zu
bewirtſchaften. Jhm perſönlich ſcheine für
den kleinen, reſp. einzelnen Landwirt der erſte
Modus der geeignete, anders ſei es, wenn
Grundeigentümer, wie beiſpielsweiſe die Zucker
fabrik Körbisdorf, in Betracht kämen, die
könnten ſich die Wiederherſtellung der Aecker
ſchon leiſten.

Herr Syndikus Scriba iſt gleicher An
ſicht. Der Acker leide durch den Abbau und
werde minderwertig, deshalb möchten ſich die
Grundbeſitzer hohe Kautionen ſtellen laſſen, bei
dem abgebauten Acker mangele vielfach der
Humus.

Herr Graf d'Haußonville warnt die
kleinen Beſitzer eindringlich, ſich auf die Wieder
herſtellung der Aecker einzulaſſen, ſie möchten
ſich vielmehr für das volle Beſitztum Kaution
hinterlegen laſſen im Kreiſe Querfurt hätte
man ſich gemeindeweiſe geeinigt, daß nur der
voll in Betracht kommende Beſitz abgetreten
werde; die Landwirte ſeien nicht dazu da,
die Dividenden der Bergwerks- Unternehmungen
zu verbeſſern. Wer trage die neu entſtehenden
Armen-, Kirchen und Schullaſten?

Her Syndikus Scriba entgegnet, die Ge-
meinden müßten vorſichtig zu Werke gehn
und beſondere Bedingungen ſtellen, haupt-
ſächlich in Bezug auf die Waſſer-Verſorgung.

Aus der Mitte der Verſammlung wird ge-
fragt, wie lange die Kux-Jnhaber den etwa
geſchädigten Gemeinden hafteten

Herr Syndikus Scriba erwidert, Kuxe
ſeien veräußerlich. Wer ſeine Kuxe verkauft
habe, könne daraus nicht mehr in Anſpruch
genommen werden. So lange ein Bergwerks-
Unternehmen als ſolches beſtehe, könne es
verklagt ioerden, wenn aber die Beſitzer ſich
ihres Eigentums entäußerten, könne man ſie
nicht mehr in Anſpruch nehmen.

Herr Paſtor Duval kann ebenfalls nur
dringend raten, ſich nicht darauf einzulaſſen,
den Acker ſpäter wieder zu übernehmen. Die
4 Gemeinden Körbisdorf, Benndorf, Geiſel-
röhlitz und Neumark hätten ſich zuſammen
geſchloſſen und den Bergwerks Unternehmern
ſo ſchwere, für die Gemeinden ſo günſtige
Bedingungen geſtellt, daß ein Rechtsanwalt
geäußert habe, ſo günſtig hätten bisher noch
keine Gemeinden abgeſchloſſen. Unter
Mark für 25 ar Acker werde nichts abgegeben.
Einigkeit mache ſtark, die Unternehmer hätten
die Bedingungen der Gemeinden ſchließlich
angenommen.

Ein Gaſt aus dem Saalkreiſe erzählt, es
ſeien Leute auf ſeinen Acker gekommen und
hätten ohne ſeine Erlaubnis gebohrt. Auf
ſeine Einwendungen habe man ihm erwidert,
er habe hier kein Recht. Sie hätten ſich nicht
zu erkennen gegeben, ſodaß er ſchließlich nach
Halle zum Ober-Bergamt gegangen ſei, wo
ihm der Aſſeſſor den Beſcheid erteilt habe
Das Ober-Bergamt ſei doch kein Auskunfts-
Bureau. Wer die Leute geweſen ſeien, wiſſe
er heute noch nicht.

Herr Syndikus Scriba entgegnet, wer
ſich auf fremden Acker begebe und ſage nicht,
wer er ſei, müſſe ſich gefallen laſſen, durch
die Polizei fort ſpediert zu werden. Wer
ſchürfen wolle, habe ſich zunächſt an den Be-
ſitzer zu wenden, werde eine Einigung nicht
erzielt, ſo entſcheide das Ober Bergamt.
Kaution müſſe ſich der Grundbeſitzer unter
allen Umſtänden ſtellen laſſen.

Hiermit ſchloſſen die Verhandlunegn.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 14. November. Geſtern,

Dienstag, wurde die Gedächtniskirche
in Papitz-Model witz feierlich durch den
General- Superintendenten D. Holtz heuer
geweiht. Das Kirchlein, das recht klein, aber
einladend daliegt, war mit Tannengrün und
Fahnen reizend geſchmückt. Ueber die prächtige
Freitreppe zog der Feſtzug von der Schule her
unter Glockengeläute zu der Hauptpforte.
Hier übergab der Erbauer, Herr Maurermeiſter
Jeßnitz er, dem Bauherrn, Herrn Landrat
Grafen d'Haußonville, den kunſtvoll
gearbeiteten Schlüſſel der Kirche. Jn kurzen
markigen Worten wies dieſer hin auf die hohe
Bedeutung der Stunde und übergab den
S hlüſſel dem Herrn General-Superintendenten,
welcher denſelben an Herrn Superintendenten
Ramin weitergab. Jm Namen des dreieinigen
Gottes ſchloß der Ortspfarrer, Herr Paſtor
Meyer, die Tür ouf und der Zug betrat

Wenn bezüglich der Be

3600

die Kirche. Die ergreifende Weiherede hielt
der Herr General-Superintendent. Die Predigt
hielt der Ortspfarrer. Allgemein war man
darin einig, daß die Kirche im Jnnern ein
vollendetes Kunſtwerk iſt. Die prächtigen
Glasfenſter der Firma Guckeiſen, die
wunderbare Deckenmalerei des Herrn Kunſt-
malers Braun Berlin, die ergreifende Dar
ſtellung der Kreuzigung Chriſti von Bild-
hauer Juckoff in Merſeburg, beſonders auch
der kunſtvoll geſchmiedete Kronleuchter des
Kunſtſchmiedes Kupka in Schkeuditz, alles
das wirkte harmoniſch zuſammen, um bei allen
Gäſten Bewunderung hervorzurufen. Auch von
außen iſt die Kirche ein Kunſtwerk. Mit geradezu
genialem Takte hat man es verſtanden, auf
dem ungünſtigen Gelände dadurch einen
bleibenden Eindruck auf den Beſucher hervor
zurufen, daß man keine kleine Stadtkirche,
ſondern eine wirkliche trauliche Dorfkirche
ſchuf. Sie paßt in das Gelände und die
Umgebung. Jnnerlich tritt der Charakter des
Denkmales, das die Kaiſerlichen Majeſtäten
ehren ſoll, ſtark hervor. Deutſche Kunſt,
religiöſe Kunſt, beides iſt eng verbunden. Jm
Feſtgottesdienſt erzielte der kunſtvolle Geſang
des Herrn Hauptlehrers Stahn und ſein
geſchulter Kinder- und Männerchor eine er-
greifende Wirkung. Das Weihelied war
ſeiner Zeit für den Tag der Silberhochzeit
des Kaiſerpaares eigens gedichtet und kom
poniert für den Fall, daß eine Kirche zum
Gedächtnis des Tages gebaut werden ſollte.
Seine Majeſtät hatte die Widmung perſön-
lich angenommen. Als dann gar der hundert-
ſtimmige Geſang: Preis und Anbetung ſei
unſerm Gott“ erklang, da lauſchte die Feſt-
verſammlung voll Jubel und Entzücken.
Der Ortspfarrer predigte über Joh. 6, V. 6.
Die Kirche, ihre Kunſtwerke und ihre Glocken
fragen die Geimeinde: „Woher nehmen wir
Brot für unſere Seele?“ Zum Glauben,
zur Liebe und zur Barmherzigkeit gegen die
Brüder ſollen ſie rufen. Nach der Predigt
vollzog Herr D. Holtzheuer vor den Augen
der Gemeinde noch 4 Taufen. Gegen 121
Uhr war die Feier zu Ende. Unter Führung
des Herrn General Superintendenten und der
Geiſtlichen verließ die Feſtgemeände die Kirche
mit dem Liede: „Laßt mich gehen, daß ich
Jeſum möge ſehen.“ Um 1 Uhr beſchloß ein
Feſtmahl im Weiſe'ſchen Gaſthofe zu Model-
witz die Feier. Es beteiligten ſich etwa
120 Perſonen. Während des Feſtmahles
werden mehrere Ordensauszeichnungen ver-
teilt. Herr Pfarrer Brandt-Oberthau, dem
im Grunde die Kirche in Papitz und die
kommende in Wehlitz zu verdanken ſind, er-
hielt den Kronenorden 4. Klaſſe, ebenſo Herr
Amtsvorſteher Schaaf, der langjährige
Kirchenälteſte der Kirchengemeinde Cursdorf-
Papitz Modelwitz. Herr
Ramin erhielt den Kronenorden 3. K
Mit dem Allgemeinen Ehrenzeichen wurden
geſchmückt der Herr Kirchenälteſte Thiel
mann Cursdorf und Herr Maurerpolier
Delitz ſch in Wehlitz, der den Bau geleitet hatte.

An größeren Schenkungen ſind u. a.
geleiſtet: Außer den von den Herren Graf
Hohenthal- Dölkau und Landrat Graf
Llairon d'Haußonville- Merſeburg ge-

fteten größeren Summen in bar, die Glas-
nſter von Fabrikant C. Enke-Schkeuditz,

Stadt Lützen, Hofmarſchall von
rothaSchkopau, Frau Rittergutsbeſitzer
el z Modelwitz Taufſſtein Firma
intheru. Krobitz ſch- Merſeburg Kron-
hter: Kunſtſchloſſermeiſter Kupka- Schfeu-

Altarbekleidung Frau Rittergutsbeſitzer
Pelz Modelwitz; Leuchter und Altargeräte:
die Einwohnergemeinde Brautſtühle: Guts-
beſitzer Hellwage und Zeiſing in
Papitz, uſw. An der Feier nahmen u. a.
teil die Herren Regierungspräſident Freiherr

gemeinde

e

e
14

a

aus Merſeburg.
Ragwitz, 13. Novbr. Bei der auf hie-

ſiger und Ellerbacher Flur am geſtrigen Tage
abgehaltenen Treibjagd wurden von 34 Jägern
in zwei Treiben 201 Haſen und 7 Rebhühner
erlegt. Es iſt dies ein Ergebnis, wie es ſeit
Jahren nicht erreicht worden iſt.

Eilenburg, 19. Novbr. Einen ſeltſamen
Beſuch erhielt geſtern die Deutſche Zelluloid-
fabrik. Ein öſterreichiſcher Malergehilfe hatte
ſich auf der Wieſe gegenüber der Fabrik ent
kleidet und war durch die Mulde geſchwommen,
um ſich dann im Adamskoſtüm vorzuſtellen.
Wie ſeſtgeſtellt wurde, hatte man es mit
einem geiſtig beſchränkten Menſchen zu tun.
Man übergab ihn polizeilicher Obhut.

Heringen a. d. Helme, 15. November.
Unſerer Stadt iſt von einer verſtorbenen Ein
wohnerin, Fräulein Kolbenach, ein reiches
Vermächtnis zugefallen. Die Dame hat ihr
anſehnliches Vermögen im Werte von ca.
100 000 M. der Stadtgemeinde überwieſen
mit der Beſtimmung, daß ihr an der Haupt

ſtraße gelegenes Grundſtück zu einem Heim
für Witwen und Waiſen eingerichtet wird.

Weißenfels, 14. Non. Die beiden
Motorradfahrer, die durch ihr ſchnelles Fahren
den Tod des Stadtverordnetenvorſters Heyland
verſchuldet haben, ſind ein Leipziger Kaufmann
und ein Leipziger Klempnermeiſter.

Zörbig, 13. Novbr. Ein Einbruchs
diebſtahl im Amtsgericht wurde in vergan-
gener Nacht von zwei Perſonen verübt. Es
gelang den Tätern, die Tür zum Kaſſenraum
zu öffnen. Ein Geldſchrank war nicht vorhan-
den, das Geld wurde vielmehr in einer alten,
feſten Truhe aufbewahrt, die bald aufgeſprengt
war. Den Dieben fielen 4000 M. bar zur
Beute. Die Tür des Kaſſenraumes war mit
einem elektriſchen Läutewerk verſehen, das auch
in Tätgkeit trat und vom Gerichtsdiener ge
hört wurde, dieſer getraute ſich aber nicht ein-
zugreifen, ſondern ging erſt auf die Suche nach
Polizeibeamten. Jnzwiſchen waren die Diebe
ſamt der Beute längſt über alle Berge.
Zu der Angelegenheit wird noch mitgeteilt,
daß die Einbrecher durch ein zertrümmertes
Fenſter Reißaus nahmen, als der Amtsdiener
mit Hülfsmannſchaften ankam. Am Tatort
ließen ſie einen ſchwarzen Hut und ein großes
Meſſer zurück. Einer der Einbrecher hat ſich
bei der Flucht an den Scherben der Fenſter-
ſcheibe die Hand verletzt. Man verſtändigte
ſofort die nächſtgelegenen Eiſenbahnſtationen.
Auf Bahnhof Stumsdorf wurden auch zwei
verdächtige Männer beobachtet, die Karten nach
Cöthen löſten. Sie wurden dort feſtgehalten,
konnten aber nachweiſen, daß ſie bis früh in
der Zuckerfabrik Glauzig gearbeitet hatten.
Aus Halle, 15. November, wird berichtet:
Geſtern mittag wurde hier von dem Polizei
ſergeanten V. der Zörbiger Kaſſendieb ver
haftet. Er hatte ſich auf dem Markte heru
getrieben und war dem Polizeibeamten, r
das Signalement des Verfolgten kannte, ouf-
gefallen. Als jener den Dieb feſtnehmen
wollte, nahm er Reißaus und verſchwan
einem Hauſe in der Märkerſtraße. Der Be-
mte war dem Ausreißer hart auf den

Ferſen. Ju dem Hauſe entſpann ſich ein
Handgemenge.
wältigte den D
nete er. Doch iſt es zweifellos, daß man es
mit dem Zörbiger Kaſſendieb zu tun hat. Man

D. M.. 4 n kDer Beamte zog blank und über-
e N. Mal 591 43D. Auf Der Polizeiwache

2 A. Wfand bei ihm etwas über 3000 M.

574

Hamburg, 15. Novb D 9 4 d 9Der Adoptivvater des
r a 3Mörders C. Rücker i ein tn troff 2e ſen

fingierter Konten verdeckt und
hindurch der Kontrolle entzogen. Der Bank wird
ein Verluſt von 40 bis 50000 M. entſtehen.

Baden-Baden, 14. Novbr.
dem die Witwe des Medizinalrats Molitor zum
Opfer fiel, wird weiter gemeldet, daß Frau Lina
H Molitor, die Gattin des unter dem Ver-
dacht des obigen Mordes in London verhafteten
Rechtsanwalts Karl Hau aus Bernkaſtel, vor einigen
Tagen mit ihrem Kinde aus London in Baden-
Baden eingetroffen iſt, wo ſie ſeitdem im Hauſe ihrer
ermordeten Mutter Wohnung genommen hat. Frau
Hau iſt bereits vom Unterſuchungsrichter eingehend
vernommen worden. Jnzwiſchen haben i

9 iſtdie Polzeibehörden und die Logiswirtin des miß-
ratenen Sohnes aufgeſucht. Er erklärte, der Junge
habe nicht nur Claußen ermordet, ſondern werde
noch weitere Opfer nach ſich ziehen, die die Schandtat
nicht überleben könnten. Er ſelbſt werde nach
Amerika auswandern. Der Mörder hat im Gegen-
ſatz zu ſeinen geſtrigen Ausſagen angegeben, er hätte
allerdings nur einen Raub geplant, wäre aber mit
dem feſten Vorſatz von Hauſe fortgegangen, den zu
Beraubenden eventuell zu töten, um ganz ſicher
zu gehen. Er habe eiuen Bericht über einen in der
Nähe von Berlin verübteu Raubanfall im Eiſen-
bahnzuge geleſen. Die Schilderung hätte einen ge-
waltigen Eindruck auf ihn gemacht, und es habe
ſich in ihm der Gedanke feſtgeſetzt, einen ähnlichen
Raub zu verüben.

Duisburg, 14. Novbr. Wie die „Köln. Ztg.
mitteilt, ſind die beiden mit der Leitung der Duis-
burger Zweiganſtalt der Bergiſch-Märkiſchen B
in Elberfeld betrauten Prokuriſten vom Vorſtand
entlaſſen und bei der Staatsanwaltſchaft zur An-
zeige gebracht worden, weil ſie in gegenſeitigem
Ein verſtändnis Börſenſpekulationen für ſich unter-
nommen haben. Sie wurden durch Ve chung

dadurch längere Zeit
D

auch in
Frankfurt a. M. durch den Karlsruher Unterſuchungs-
richter eidliche Vernehmungen von Zeugen ſtatt-
gefunden, die ſich auf das Perſonal des Hotels, in
dem Hau vor ſeiner Rückreiſe nach London gewohnt
hat, ferner auf den Friſeur, der ihm den falſchen
Bart anfertigte, und einige Eiſenbahnbeamte erſtreckten.
Die Auslieferung des mutmaßlichen Mörders aus
England wird vorausſichtlich in etwa vier Wochen
erfolgen die hierzu erforderlichen diplomatiſcher
Schritte ſind bereits eingeleitet.

Döbeln, 14. Novbr. Folgendes niedliche
Geſchichtchen ereignete ſich anläßlich der Reichs-
tagswahl im Döbelner Wahlkreis. Die Offiziere
des hier garniſonierenden Regiments und mehrere
Gutsbeſitzer der Umgebung veranſtalten des öfteren
eine ſogenannte Schnitzeljagd. Die Herren erſchienen
dazu im roten Frack und weißer Hoſe. Am Tage
nach der Wahl, in der der ſozialdemokratiſche Kan-
didat durchkam, fand auch eine Jagd ſtatt. Einer
der Herren ließ ſich durch ſeinen Diener ſein Pferd
zur Sammelſtelle bringen, und als ſich der Diener
wieder entfernte, begegnete ihm eine ältere Frau:
„Na, die ſein grad die richtigen“, rief ſie ſchon
von weitem. „Aber was denn, liebe Frau?“ fragt
der Diener „Nu, da is nu geſtern Pinkau (rot)

durchgekumm, und heite reiten ſe in roten Frack rum.“

Gerichtszeitung.
Poſen, 13. Novbr. Ein köſtliches Jntermezzo

ſpielte ſich vor dem Gerichte Teſſchen ab, vor dem
ſich der Kaufmann Bittner aus Miklasdorf
wegen betrügeriſcher Gewichtsverkürzung zu ver
antworten hatte. Der Eichmeiſter Hackenberg hatte
nämlich in ſeinem Laden eine Wage beanſtandet,
weil die Warenſchale durch eine Kruſte von naſſem
Mehl Salz und dergleichen ſchwerer war als die
Gewichtsſchale. Bei der Verhandlung verſicherte der
Angeklagte, das Mehrgewicht ſei durch den langen
Gebrauch entſtinden, er habe es gar nicht wahrge-
nommen, es fehle ihm ſicherlich jede böſe Abſicht
übrigens zweifle er, daß die Schale wirklich um
vierzig Gramm ſo viel gab der Eichmeiſter an
ſchwerer geworden ſei. Jetzt ſtellte es ſich heraus,
daß man die als corpus delicti vorliegende Schale
noch gar nicht gerichtlich abgewogen habe, und der
Präſident ließ die Wage des Gerichtes aus der
Kanzlei herbeiſchaffen. Aber welche Jronie: Auch
bei der Wage war die Warenſchale infolge des
langen Gebrauches ſchwerer als die andere und der
genannte Eichmeiſter bezeichnete die Wage des Ge-
richts gleichfalls als falſch. Unter allgemeiner
Heiterkeit beduzierte der Angeklagte hieraus ſeine
pona des, doch demerkte der Präſident: Wir ver-
kaufen aber hier keine Waren! Das Urteil lau-
tete auf Freiſpruch, da Fahrläſſigkeit und nicht
Schädigungsabſicht vorliege.

Kleines Feuilleton.
Heiteres aus dem Anwaltsberufe

erzählt ein der „Frankf. Ztg. in
folgenden Geſchichten: Der Jltis. Ein
alter Wilddieb iſt wegen Jagdvergehens an-
geklagt. Seinen Beteuerungen nach iſt er
diesmal jedoch ganz gewiß unſchuldig. Die
Frau, die das corpus delicti in Geſtalt eines
Haſen bei ihm erblickt hat, iſt das bedauerns
werte Opfer einer optiſchen Täuſchung ge-
worden. Kein Haſe wars, ſondern ein Jltis.
Nicht mit einem Hinterlader, ſondern mit
einem Knüppel hat er dieſen Feind ſeines
Hühnerſtalls, der ihm ſo viel Schaden zuge-

Leſer

fügt, endlich erlegt. Der Jrſtruktion ſeines
Klienten entſprechend, fragt der Verteidiger
in der Hauptverhandlung die Belaſtungs-
zeugin, ob ſie ſich denn genau davon über
eugt habe, daß das Tier, das der Angeklagt

t J eon Mahnung ſchafft, wirkl bin Haſin ſeine Wohnung geſchafft, wirklich ein Haſe
und nich lleicht ein Jltis geweſen ſei
Auch dieſer Räuber trage ja einen braunen
Pelz und e dem lichen Meiſter Lang-
ohr durcha icht unähnlich. Die Zeugin
wird ſtutz änkt ihre Ausſage ein und
gibt ſchließlich die Möglichkeit zu, bei dem
Angeklagten ein M e und nicht einen
Haſen geſehen zu haben, worauf wegen
mangelnden Bewei die Freiſprechung des
Angeklagten erfolgt. Zehn Tage ſpäter er-
ſcheint die Frau des Angeklagten in der Woh-
nung des Verteidigers und händigt deſſen
Köchin einen ſtattlichen Haſen aus. Dann
begibt ſie ſich in das Bureau des Anwalts
und t ihm: „Herr Doktor, mein Monn
hat mich hergeſchickt, um Jhnen noch viel-
als für Jhre gute Verteidigung zu danken.
Jn Jhrer Küche habe ich einen Jltis abge

efert, den er mir für Sie mitgegeben hat.
Mein Mann hof aß Sie ſich ihn recht gut
ſchmecken laſſen werden!“ Bled Vor
einer oberſchleſiſchen Strafkammer ſucht ſich
ein Angeklagter durch langatmige Reden zu
verteidigen, jedoch eher dazu angetan ſind,
ihn zu überführen, als zu entlaſten. Barſch
unterbricht ihn deshalb ſein Verteidiger mit
den Worten: „Menſch, nun ſchweigen Sie
her endlich einmal ſtill und reden Sie nicht
o viel B ech dazit bin id doch da

S 40l. Die
te e S 7 f Hahoiginell. Jetzt haben

Die Muſi? als Boykottmitte
Jrle ſind unſtreitig o

J 71 J tſie auch zur Muſik als Boykottmittel ge-
u.. 4 eriffen. Jn Ballinaslos übernahm ein Metzger

rnnamens Beirn eine Farm, welche einem
r des PachtgeldesPächter wegen Nichtzahlung des Pachtgetdes

dw D. ort yabgenommen worden war. Dies erw ckte den
S G lingZorn der dortigen Mitglieder der Landliga,

an 9 Farmengegen deren Satzungen es geht, ſolche zy arme
2 J o 2S J r r dnherzu übernehmen. Sie beſchloſſen daher, die

r v 3 J Ddnrt 76 VAbſicht des neuen Pächters, dort das von

z r t laſſen 321 vpeihm gekaufte Vieh weiden zu laſſen, zu ver-
eiteln und da es bekannt geworden war, daß
die Viehherde des Beirns am Mittwoch nach

werden ſollte, erließen
der umliegenden

Farm einzufinden.
ſich mit ihren Blasinſtrumenten, Trommeln,
Triangeln und Zimbeln ein, und als
Herde im Anzuge war, rückten ſie dieſer e t
gegen und ſtimmten einen Heidenlärm an,
da jeder gerade blies, was ihm einfiel und
die Schlaginſtrumente auch nach Belieben bar-
bariſch gehandhabt wurden. Die Kühe, Ochſen,
Stiere, Schafe und Schweine blieben ſtehen,
ſtutzten einen Augenblick und ſtoben dann wie
wild nach allen Richtungen der Windroſe
auseinander, und iſt es bis heute rwoch nicht
gelungen, die Herde wieder zuſammen zubringen.
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Todes Anzeige.
Heute früh 5 Uhr starb plötzlich nach Kkurzem, schweren

Leiden mein guter Mann, unser Beber Bruder. Schwager und
Onkel, der (2181

Tanzliehrer
Wilhelm Noffmann.

In tiefer Trauer:

Julie Hoffmann.
Prauerfeier Sonntag 13, Uhr nachmittags im Hause.

Für Beamte
ſehr geeignetes, gut rentables Grundſtück
in beſſerer Lage mit großem Garten unter
coulanten Bedingungen zu verkaufen.

Offerten befördert unter F. M. C. 56
die Exped. ds. Blts. (2164

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

de Schellſiſch,
Schollen, Cabel

iijaoanun, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

GiebtschönsteWasche
g r

e I

Wer seine Kinder lieb hat

giebt ihnen

Carl Ikoch“langjährig bewährten

Nährzwiehbachk.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten Erſatz für die oft mangelnde
Muttermilch.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;

I Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln W. Ködel, Bäckermeiſter
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich Ww.

Nagel;
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch;

(1755

Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

So n

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsslatt“ Freitag. den 16. November.

r 1000Butterglocken gratis??!Vielſeitigen Wünſchen entſprechend, gebe ich auf P 1 Pfund meiner
hochfeinen TAFEL-Margarine, Pfund nur 80 Pfg., W eine

Friſch eingetroffen:

a s e n,
auf Wunſch gehäutet und geſpickt,
Kleine Hasen von Mk. 1,75 an,
DF vwilde Kaninchen,
Ia. friſches Rot- u. Rehwild,
feiſte Faſanhähne u. -Hennen,

Rebhühner,Feinſte Dresdener und hieſige
F Gänſe,Ia. junge Enten, Kochhühner,

Perlhühner,
feinſt. böhmiſcheſSpiegelkarpfen
lebende Aale, Schleie, Hechte.

Friſch auf Eis
Schellfisch u. Cabeljau

empfiehlt (2076Eurmil Wolf.
Kaiſer Wilhelms-Halle

ieit Panorama.
I e

Eine herrliche Fahrt mit der

Giſela- Bahn
durch's Salzkammergut.

Theater Grimmer.

Neues Schützenhaus.
Freitag, 16. November:

Der Freiherr
u. sein Hausfreundl.

Schauſpiel in 3 Akten.
Hierzu: Eine Abteilung

8 Metamorphoſen und mechaniſche

Tänzer. Anſang 8 Uhr:
Nächſte Vorſtellung: Sonntag.

i n gen 2Frisches Rehwild
Hochfeinste, feiste Fasanen,

Vierlünder Milch-Mast-Gänse und
Enten,

Rügenwalder Güänsepökelfleisch,
Rügenwalder Güänse-Brüste und

Schmalz,
Strassburger Günseleber Wurst,
Strassburger Günseleber-Pasteten

Frankfurter Würstchen
à Paar 25 Pfg.,

Fraustädter Würstchen
à Paar 20 Pfa.,

Echte Teltower Rübchen
à Pfund 25 Pfag.,

Italienische Maronen,
Kieler Sprotten und Bücklinge,

Hochfeinsten ger. Elb Aal,
Frischen, russischen Salat

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Friſch eingetroffen: (2182

zarte Rehrücken
à Pfund Mk. 1.50,

Rehkeulenà Pfund Mk. 1,10,

RehblätterS à Pfund Mk. 0,80,
ſgarant. reines

GKänsefetta Pfund Mk. 1,30
empfiehlt Emil Wolff.

W Stellung ſucht
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verlange die „Deutſche (1 30
Vakanzenpoſt 417“, Eßling en.

S.

Butterglocke zu.
Beſonders empfehle:

Feinſte Tafelbutter
Sick. 60--65 Pfg.

Braunſchweiger Mettwurſt
Pfd. 1 10 Mk.

Ia. Cerverlatwurſt
i. g. Pfd. 1,40 Mk.

Ia. Salamiwurſt
i. g. 1,40 Mk.

Thüringer Rot- u. Leberwurſt
Pfd. 60 Pfg.

Rügenwalder Gänſebruſt
Pfd. 50 Pfg.

Corned-Beef Pfd. 25 Pfg.
Saftigen Schweizerkäſe

Pfd. 1.00 Mk.
fette Landkäſe 5 Stck. 20 Pfg.
Harzer Landkäſe 4 Stck. 10 Pf.

Fette Molkerei Käſe
Stck 20--25 Pfg.

Fette Bücklinge 5 Stck. 30 Pf.
Fetter Lachs Pfd. 25 Pf.
Kieler Sprotten Pfd. 30 Pf.

Große geſunde Eier
Mandel 0,95--1,10 Mk.

ſüße gem. Himbeermarmelade
Pfd. 25-—30 Pfg.

Thüringer Pflaumenmus
Pfd. 15-—20 Pf.

Otto Gottſchalk,
Markt I11. S

e

Stadttheater in Halle.
Freitag, 16. November, abends

71 Uhr, Umtauſchkarten giltig.
D Tannhäuser.

S T. r.

r w. hChiffre (Anseigez
für Personal -Gesuehe

Stellen-Gesuehe
An nnd Verkänfoe

9 Minanzirungen sowie

un jeder Ar4 besorgter begten und billägsten die

eiteste Annoncen-Expedltloh

Haasenstein a Vogler A. ſ.

u Holle e. S.599 r r

Arbeitsbücher,
Geſindedienſtbücher

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Jagd Sewahin
Die Jagdnutzung in dem gemein.

ſchaftlichen Jagdbezirke Sehkopan
wird am 19. November ds. Js.
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof
Zum Peutschen Kaiser“ hierſelbſt
öffentlich meiſtbietend verpachtet

werden. (2117Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gemacht.

Schkopau, den 5. November 1908.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Wegen Verheira ung meiner ſetigen
Köchin ſuche ich zum 1. Januar

eine KKöchin,
die etwas Hausarbeit übernimmt.
Magdeburg, Kaiſer Otto- Ring 5.
Frau Regierungsrat Niemöller,

geb. Bartels. (2111

v wwwEier. ungroß und geſund, à Mandel 16 Stück,

J Mark 1.10,empfiehlt (185Emil Wolff.
Pferde
zum Schlachten

kauft

Reinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb.

Oberbreiteſtraße 22.

(1570

Sektdas beste
Waschmittel

den Welt

Zu

gem mLegoſtcfteru.

r Dampf- u. Warmbad rn
Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-ir.zröm. Bäder, Kaſten

Heissluft-Bäder, alle Kurbäder.
Zentralheizung in ſämtlichen Räumen.

W Hühneraugen- und Nagel-Operation.
Anerkannt vorzügliche Maſſage. (1837

l

Die Geſchäfts Lokalitäten der Unterzeichneten bleiben
Ssonnabencdl, den 17. ds. Mts., von 11 Uhr vormittags ab, für
den Verkehr geschlossen.

Größere Jnſerate, die für die Sonntags Ausgabe des
„Kreisblatts“ beſtimmt ſind, werden bis Freitag nachmittag
5 Uhr erbeten.

Die Sonntags Ausgabe des „Kreisblatts“ wird zu ge
wohnter Stunde expediert.

Kreisblatt Druckerei.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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